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Die neue Pflegefinanzierung aus Sicht der Informatik

Seit I.Januar 2011 gilt die neue Pflegefinanzierung

(NPF).Wie haben Sie als Software-
Hersteller die Einführung der NPF erlebt?

Die meisten Kantone entwickelten
unterschiedliche Lösungen für die neue
Pflegefinanzierung (NPF). Für einen Software-Hersteller,

der in der ganzen Schweiz tätig ist,

eine grosse Herausforderung! Unsere

Software hatte bereits vor der NPF eine Sammel-

rechnungs-Funktion. Das hat uns geholfen: Applikatorisch waren
hier nur Feinanpassungen nötig, die schnell lieferbar waren.
Schwierigkeiten machten uns dagegen die zahlreichen Formularanpassungen.

Wegen der kantonalen Unterschiede und der verschiedenen

Layout-Vorgaben der Betriebe haben wir rund 400

Rechnungs-, Kostengutsprache- und andere Melde-Formulare

abgeändert oder neu kreiert. Sehr erfreulich war, dass wir uns auf ein

gut eingespieltes Team verlassen konnten.

Sie haben die Rechnungsgestaltung angesprochen. Hat die
NPF dazu geführt, dass gegenüber dem Bewohner die Taxen

transparenter ausgewiesen werden?
Ganz klar ja. Der Rechnungsempfänger hat mit der NPF-Rechnung

nun die volle Transparenz über die Gesamtkosten und über den

eigenen Anteil. Das war vor der NPF bei Weitem nicht überall so. Es

ist nun zwar aufwändiger, die zahlreichen Informationen auf der

Abrechnung zu prüfen, aber alle relevanten Fakten sind klar ersichtlich.

Diese Transparenz bedeutet aber auch höhere Komplexität bei der

ganzen Rechnungsstellung, vor allem im Korrektur- und Storno-Fall.

Welche Vorkehrungen haben Sie im Vorfeld in Ihrer Firma

getroffen?
Zum einen haben wir auf unserer Homepage und per Newsletter

unsere Kunden frühzeitig informiert. Bereits Anfang Oktober war
eine Anleitung mit Vorgehens-Checkliste verfügbar. Wir haben

Wege aufgezeigt, wie in den Institutionen Vorarbeiten geleistet
werden können. Viele Betriebe haben sich daran gehalten. Dadurch

konnten wir die Spitze im Januar etwas brechen.

Zum anderen haben wir personell aufgestockt.Trotzdem haben sich

in der Zeit zwischen November und Februar zahlreiche Überstunden

angehäuft, auch weil wir - im Unterschied zu anderen Software-

Anbietern - unseren Kunden Vorort-Unterstützung angeboten
haben. Wir durften feststellen, dass es unsere Kunden sehr geschätzt

haben, dass wir die Erfahrungen aus anderen Betrieben schnell und

unkompliziert weitergeben konnten.

Wir hatten uns zum Ziel gesetzt, dass all unsere Kunden rechtzeitig

die Umstellung auf die neuen Vorgaben schaffen. Ich kann heute

ruhigen Gewissens behaupten, dass das erreicht werden konnte.

Hätten Sie sich mehr Vorlaufzeit gewünscht?
Selbstverständlich wären alle Beteiligten dankbar gewesen, wenn
die Vorgaben frühzeitig klar gewesen wären. So hat beispielsweise
der Kanton Bern bewiesen, dass das möglich ist. Da wurde schon

früh klar und verständlich informiert.

Letztendlich hätte mehr Vorlaufzeit aber nicht viel gebracht, denn

die Problematik liegt in der Natur der Sache: Im Langzeit-Bereich

basiert die Leistungsfakturierung auf monatlichen Abrechnungen.
Die allermeisten Institutionen können es sich aus Liquiditätsüberlegungen

natürlich nicht erlauben, dass die Fakturierung verspätet

ausgelöst wird. Daher mussten alle Betriebe binnen eines Monats

umgestellt werden, was eine grosse Herausforderung war. Eine

mögliche Lösung wäre gewesen, die einzelnen Institutionen

gestaffelt, über das Jahr 2011 verteilt umzustellen.

Was hätte aus Ihrer Sicht besser gemacht werden können?
Uns hat eine übergeordnete Koordinationsinstanz gefehlt, die -
ausgerüstet mit den notwendigen Kompetenzen - die unterschiedlichen

Lösungsansätze auf ein einheitliches Gleis hätte bringen können.

Damit hätten unseres Erachtens Kosten vermieden werden können.

Von der Idee her interessant finden wir die Lösung, den Restfinan-

zierer-Anteil über die AHV-Ausgleichskasse laufen zu lassen wie in

der Ostschweiz (SG,TG). Die Ausgleichskasse rechnet ohnehin via

AHV-Rente/EL mit dem Bewohner ab und ist dadurch bereits im

Besitz des notwendigen Datensatzes.

Mit diesem Ansatz hätte man auch einen einheitlichen, elektronischen

Datentransfer realisieren können. Auch hier haben die

Ausgleichskassen Erfahrung. In der Realität wurde jedoch - wenn

überhaupt - behelfsmässig ein Datenaustausch auf Excel-Basis

gebaut. Als professionelle Datenschnittstelle halten wir diese

Lösung in verschiedener Hinsicht für untauglich.

Wir sind der Ansicht, dass für die Vereinfachung und Entlastung der

Institutionen noch ein grosser Nachholbedarf vorhanden ist. Gerne

bieten wir Hand, unsere Erfahrungen in der Heimbranche

einzubringen.

Andreas Bischofberger,

Mitglied der Geschäftsleitung
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Die führende Software für soziale Institutionen:

lobos®

CURAVIVA 5 111 50 Hier stellen CURAVIVA-Inserenten Produkte aus ihrem Angebot vor.

Die Rubrik liegt ausserhalb der redaktionellen Verantwortung.


	Firmennachrichten

